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Zusammenfassung 
Das physikalische Prinzip eines neuartigen Motors wird vorgestellt, bei dem das elektro-
statische Feld einer elektrischen Ladung einen Rotor antreibt. Die Funktionsweise des Motors 
wird erläutert anhand von Coulombkräften und der Methode der Spiegelladungen. Außerdem 
wird ein möglicher Vorschlag für einen exemplarischen Versuchsaufbau zwecks praktischer 
Überprüfung der Funktionsfähigkeit vorgestellt, bei dem ein Rotor von 20 Zentimetern 
Durchmesser ein Drehmoment in der Größenordnung von etwa 710 N m−  erfährt, wobei noch 
keine technische Optimierung für spätere Anwendungen vorgenommen wurde. Die Herkunft 
der Antriebsenergie wird auf die vielzitierte Energie des Vakuums zurückgeführt. 

 
Inhalt des Artikels 
Physikalische Grundlagen:  
Zur Vorbereitung auf den hier vorliegenden Artikel wurde in [1] demonstriert, wie elektrische 
Ladung mit dem von ihr erzeugten elektrischen Feld permanent Energie in den Raum 
abstrahlt. Da hierfür die endliche Ausbreitungsgeschwindigkeit des Feldes berücksichtigt 
werden muss, besteht ein enger Zusammenhang mit retardierten Feldern und Potentialen, die 
man aus der elektromagnetischen Feldtheorie kennt (siehe z.B. [2], [3]).  
 

Bevor wir am Ende des Artikels auf die Frage nach dem Ursprung der Antriebsenergie 
zurückkommen werden, wollen wir jetzt überlegen, auf welche Weise diese von jeder 
elektrischen Ladung abgestrahlte Feldenergie in mechanische Energie umgewandelt werden 
kann. Das hier entwickelte Umwandlungsverfahren besteht darin, den von der Ladung 
emittierten elektrischen Fluß1 (der in Lehrbüchern mitunter durch Feldlinien veranschaulicht 
wird) mittels metallischer Flächen umzulenken und die mechanischen Kräfte, die das Feld 
dabei auf die Flächen ausübt, zu nutzen, z.B. um eine Bewegung der Flächen anzutreiben. 
Eine denkbare Anordnung zeigt Abb.1, wobei die Ladung „ “, die das Feld emittiert, 
konstant ist und die Rotorblätter geerdet sind.  
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Natürlich könnte man sich auch vielerlei andere Anordnungen vorstellen. Wirkungsvoller als 
die hier gezeigte Anordnung in Sinne einer Vergrößerung der Kräfte auf die Metallflächen 
sollte z.B. die Anordnung der felderzeugenden Ladung auf einer zur xy-Ebene parallelen 
Kondensatorplatte bei der Höhe 0  sein. Darüberhinaus könnte man auch den Anstell-
winkel der Rotorblätter oder andere geometrische Parameter optimieren, aber für die hier 
dargestellte konzeptionelle Entwicklung des Funktionsprinzips einer Maschine ist es 
vorteilhaft, eine möglichst einfach verständliche Anordnung zu betrachten. Und eben dafür ist 
eine Punktladung als Feldquelle besonders übersichtlich in das Coulombgesetz einzusetzen, 
anhand dessen wir die Funktionsweise verstehen können. Aus diesem Grunde entscheiden wir 
uns für eine Punktladung „ “ als Feldquelle und für den in Abb.1 gezeigten Aufbau. 
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1 Der elektrische Fluß  kann in Analogie zum magnetischen Fluß eΦ 0m
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Abb.1: 
Mögliche Anordnung einer Ladung „ “ und eines 
Rotors aus drei Rotorblättern, bei der die Ladung eine 
permanente elektrostatische Kraft auf den Rotor 
ausübt, und somit den Rotor fortgesetzt antreibt, sofern 
der praktische Aufbau dafür Sorge trägt, dass die 
Reibung nicht größer ist, als die antreibende Kraft. Mit 
„ q “ wurde die Spiegelladung zu „ “ im Bezug auf 
das Rotorblatt „1“ dargestellt, die im weiteren Verlauf 
des Artikels von Bedeutung sein wird. 
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Zum Aufsuchen der die Rotorblätter antreibenden Coulombkraft wenden wir die Methode der 
Spiegelladungen (siehe [4]) an. Zu diesem Zweck beginnen wir mit einer Betrachtung der 
geometrischen Anordnung der Apparatur. Das Rotorblatt Nr.1 stellen wir der Einfachheit 
halber im Winkel von  zur xy-Ebene an. Im Moment unserer Betrachtung sei die Mitte 
dieses Rotorblattes entlang der x-Achse ausgerichtet. Damit definiert es eine Ebene 
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 mit zwei freien Parametern x und y. 

Aus Symmetriegründen ändert sich an den prinzipiellen Überlegungen zur Entstehung und zur 
Berechnung der Kräfte nichts, wenn sich die Rotorblätter im Laufe der Zeit drehen. Ebenso 
aus Symmetriegründen und ohne Beschränkung der Allgemeingültigkeit können wir unsere 
Überlegungen anhand des Rotorblatts Nr.1 durchführen, und später in Analogie auf alle 
anderen Rotorblätter übertragen. Die Rotationsachse für die Kreisbewegung der Rotorblätter 
ist die z-Achse, sodaß sich jedes Blatt in der xy-Ebene um die z-Achse dreht. 
 

Die Ladung „ “ sei auf der z-Achse bei der z-Koordinate  positioniert. Die Position der 
zugehörigen Spiegelladung „ “ (bzgl. der Blattes Nr.1) finden wir dann entsprechend Abb.2 
beim Blick aus der x-Richtung auf die yz-Ebene. In dieser Ansicht erkennen wir das Blatt 
Nr.1 als dessen Schnitt mit der yz-Ebene, als Gerade 
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z = − , was der oben angegebenen 
Parametrisierung der Funktionsgleichung der durch das Blatt definierten Fläche entspricht. 
Spiegeln der Ladung „ “ an dieser Geraden führt zur Position der Spiegelladung „ “ auf der 
y-Achse bei der y-Koordinate . Die x-Koordinaten von „ q “ und „ “ bleiben beim 

Spiegeln Null. Damit ergeben sich die Ortsvektoren der beiden Ladungen gemäß    
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Abb.2: 
Skizze zur Auffindung der Position der Spiegelladung. 
Sowohl die Ladung „ “ als auch die Spiegelladung „ “ 
tragen die x-Koordinate 

q 'q
0x = . Deshalb genügt der 

zweidimensionale Schnitt der yz-Ebene zur Konstruktion 
der Lage der Spiegelladung. Dabei wird die Position der 
Ladung „ “ am Schnitt des Rotorblattes Nr.1 gespiegelt.q
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Kennen wir nun die Positionen der Feldquelle „ “ und ihrer Spiegelladung „ “, so ist eine 
Anwendung des Coulombgesetzes kein Problem mehr, denn für die Spiegelladung gilt 

. Damit lässt sich die Coulombkraft zwischen diesen beiden Ladungen schreiben als 
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 für die Kraft zwischen Ladung und Spiegelladung. 

Das Entscheidende ist: Sowohl die Ladung „ q “ als auch das Rotorblatt erfährt jeweils eine 
Kraftkomponente in y-Richtung, die zu einer Rotation des Rotorblattes um die z-Achse führt. 
Zur Veranschaulichung betrachte man nochmals Abb.1. Diese Kraft ist anziehend, da die 
Spiegelladung umgekehrtes Vorzeichen trägt wie die Ladung. Daraus ergibt sich die in Abb.1 
eingezeichnete Drehrichtung des Rotorblattes. 
 

Beispiel eines Testaufbaus 
Für eine tatsächliche Beispielrechnung zu einem möglich denkbaren Versuchsaufbau, müssen 
wir Abmessungen dimensionieren. Zu diesem Zweck legen wir willkürlich eine geometrische 
Anordnung (mit den Winkeln und Durchmessern) gemäß Abb.3 fest – einfach nur, um ein 
Beispiel durchrechnen zu können, das sich zur späteren experimentellen Verifikation eignet. 
 

 

Abb.3: 
Rotor mit drei Blättern und einem Durchmesser von 20 
Zentimetern, der sich um die z-Achse dreht. Gezeigt wird 
die Projektion des Rotors auf die xy-Ebene mit der An-
gabe der Winkel der von den Rotorblättern überdeckten 
Fläche. Die Ladung „ q “ befinde sich auf der z-Achse 
bei 0 5z cm= , sodaß die Spiegelladung „ “ auf der y-
Achse bei 

'q

0 5y z cm= − = −  anzusetzen ist. 

 
 

Zum Anbringen der Ladung „ “ wählen wir eine kleine elektrisch leitfähige Kugel mit einem 
Durchmesser von 

q
2 1.0R cm= , deren Mittelpunkt bei 0 5z cm=  montiert sei. Die Kapazität 

eines solchen Kugelkondensators (gegen unendlich) beträgt 04πC Rε= ⋅ . Laden wir diese 
Kugel auf eine Spannung von  auf (ohne elektrische Überschläge zu provozieren), so 
trägt sie eine Ladung von 
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Während die z-Komponente der antreibenden Kraft nur in Richtung der Rotationsachse zeigt, 
und somit keinen sichtbaren Effekt erzielt, führt die y- Komponente dieser Kraft direkt zu 
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einer Rotation des Rotors um die z-Achse (sofern die Kraft ausreicht, um die Reibung zu 
überwinden). Damit ist das Funktionsprinzip des Motors geklärt. 
 

Was allerdings hier mit der Methode der Spiegelladung als F
r

 berechnet wurde, ist die Kraft 
auf die Ladung „ “, bzw. die Kraft auf eine unendlich ausgedehnte leitende Fläche, die die 
gesamte Ebene 

q
( ): ,z z x y y= = −  erfüllt. Das Rotorblatt unseres Aufbaus beschreibt tatsächlich 

aber nur einen kleinen Teil dieser Ebene. Zur Bestimmung der tatsächlichen Kraft auf dieses 
endlich ausgedehnte Rotorblatt wollen wir uns nochmals dem beispielhaften Versuchsaufbau 
zuwenden, von dem Abb.3 eine Projektion zeigt. Für diesen Aufbau wollen wir nämlich den 
Anteil des elektrischen Flusses in die Fläche des Rotorblattes in Relation zum gesamten 
elektrischen Fluß durch die gesamte Ebene ( ): ,z z x y y= = −  bestimmen. Als Vorarbeit dazu 
stellen wir das Potential der Ladung und der Spiegelladung auf, welches dann für den Raum 
zwischen der Ebene ( ): ,z z x y y= = −  und der Ladung „ q “ gilt: 

Das Coulombpotential der Punktladung „ “ ist q
0

1
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mit ( ) ( )2 22 2
0qd r r x y z z= − = + + −r r  und ( ) ( )
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' 0' qd r r x y z z2= − = + + +r r  als Abstände der 

Ladung bzw. der Spiegelladung zu dem Aufpunkt, in dem das Potential angegeben werden 
soll. Damit, und wegen , wird das gesamte Potential im Raum zwischen der Ladung 
und der Ebene 

'q = −q
( ): ,z z x y y= = −  zu: 
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Die elektrostatische Feldstärke ist wie gewohnt gesE V= −∇⋅
r r

. 
Auf dieser Basis lässt sich der Anteil des elektrischen Flusses durch die Fläche des 
Rotorblattes in Relation zum gesamten elektrischen Fluß durch die Ebene ( ): ,z z x y y= = −  
setzen, was aus rechentechnischen Gründen in der vorliegenden Arbeit in numerischer 
Näherung durchgeführt wurde. Der Anteil liegt bei ca. ( )4 0.5 %± . 
Daraus folgern wir für die y-Komponente der Kraft auf jedes einzelne Rotorblatt 

5 63.93 10 4% 1.6 10yF N N− −⇒ ≈ ⋅ ⋅ ≈ ⋅ , 

und somit für die Kraft auf drei Rotorblätter 63 4.7 10yF N−⋅ ≈ ⋅ . 
 

Wollen wir das Drehmoment wissen, das die Ladung „ “ auf die drei Rotorblätter ausübt, 
dann müssen wir berücksichtigen, dass die Kraft 3

q
yF⋅  nicht an einem Punkt angreift, sondern 

über unterschiedliche Radien der Rotation an den Rotorblättern verteilt ist. Das ist ein 
einfaches mechanisches Problem, dessen Lösungsweg hier keiner detaillierten Erläuterung 
bedarf. Das Drehmoment auf die drei Rotorblätter ergibt sich mit etwa 89 10gesM N m−≈ ⋅

r
 

(und wir nur „ungefähr“ angegeben, da die zugrunde liegenden Kraftwerte auch nur einer 
numerischen Näherung entstammen.) 
 
Resumée und Herkunft der Energie: 
Damit ist das Prinzip des elektrostatisch betriebenen Motors erläutert und auch ein Beispiel 
für einen möglichen Versuchsaufbau zu Testzwecken dargestellt. Da die Grundlage des 
Funktionsprinzips nur zwei elementare Voraussetzungen benötigt, nämlich die Gültigkeit des 
Coulomb-Gesetzes und die Tauglichkeit der Methode der Spiegelladungen, sollte eigentlich 
zu erwarten sein, dass der Motor funktioniert. Ist die Ladung einmal über dem Rotor 
angebracht, so sollte der Rotor solange beschleunigt werden, bis Reibungskräfte und 
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mechanische Nutzkräfte den antreibenden Kräften die Waage halten. Sobald dieser Zustand 
erreicht ist, erwarten wir einen Betrieb mit konstanter Drehzahl.  
 

Damit wird natürlich die eingangs erwähnte Frage nach der Herkunft der antreibenden 
Energie wieder wachgerufen. Zu deren Beantwortung müssen wir nochmals auf den 
Vorbereitungsartikel [1] zurückgreifen. Dort erkennt man, dass nicht nur die Ladung als 
Feldquelle permanent Feldenergie abstrahlt, sondern dass diese abgestrahlte Feldenergie bei 
ihrer Propagation in den Raum auch wieder vom bloßen Raum aufgenommen, also absorbiert 
wird. Damit wird der leere bloße Raum (mit anderen Worten das Vakuum) über die reine 
Ausbreitung der Felder mit ihren Feldstärken hinaus, zu einem Transportmedium für Feld-
energie. Nach dieser Vorstellung würde der Raum beim Ausbreiten der Felder Energie 
absorbieren und diese dann wieder für Feldquellen zur Verfügung stellen, wo sie dann wieder 
zu Tage tritt. Die Feldquellen werden typischerweise als Ladungen bezeichnet. Diese Über-
legungen sind konzeptionell ebenso neu, wie der danach entwickelte Motor.  
 

Dass der „leere“ Raum tatsächlich Energie enthält, ist sowohl theoretisch über die kosmologi-
sche Konstante  der Allgemeinen Relativitätstheorie bekannt [5], wie auch aus experimen-
tellen Untersuchungen der Astrophysik [6],[7] (mit Messwerten im Bereich von etwa 

Λ

3
910 J

m
− , wobei man üblicherweise zu dem Schluß kommt, dass 65% unseres Universums aus 

unsichtbarer Vakuumenergie bestehen), ebenso aber auch aus quantenelektrodynamischen 
Überlegungen zur nichttrivialen Struktur des Vakuums [8]. Zwar besteht noch keine Klarheit 
über die tatsächliche Energiedichte des Vakuums, aber diese Frage beeinträchtigt nicht das 
Funktionsprinzip des hier vorgestellten elektrostatisch getriebenen Motors. In diesem Sinne 
würde der hier vorgestellte Motor nichts weiter tun, als Vakuumenergie in mechanische 
Energie umzuwandeln. 
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